
III. Ueber die Erzlagerstätte vom Schneeberg 
unweit Sterzing in Tirol. 

Von C o o s t a n t i n  Freiherrn v. B e i i s t ,
k . k . M ln lsrerla lrath .

Ein bergmännischerAusflug, den ich im Herbst d. J.vom schönsten Wet­
ter begünstigt, auf den zwischen Sterzing und dem Oetzthaler Ferner gele­
genen Schneeberg zu unternehmen Gelegenheit hatte, gibt mir Veranlas­
sung, Uber diesen interessanten Punkt eine kurze Mittheilung zu machen.

Bekanntlich ist derselbe der Sitz eines alten, in früheren Jahrhun­
derten stark betriebenen Bergbaues, über den sich in älteren Druckschrif­
ten, insbesondere in v .Mol l ’s Jahrbüchern mehrfache Nachrichten finden; 
derselbe wurde auf silberarmen Bleiglanz betrieben und hat eine grosse 
Anzahl colossaler Halden hinterlassen, deren Auskuttung seit einer Reihe 
von Jahren das Material für eine kleine Erzeugung von Bleischliechen 
lieferte, welche in einigen einfachen Pochwerken dargestellt wurden.

Der Umstand, dass dieses Vorkommen, mit Ausnahme vielleicht der 
gegenwärtig noch auflässigen alten Bergbaue von Pflersch, das einzige in 
Tirol ist, von welchem möglicherweise ein bedeutendes Ausbringen von 
Bleierzen erwartet weiden konnte, deren der Silberhüttenbetrieb in Brix- 
legg bei grösserer Ausdehnung dringend bedarf, verbunden mit dem Vor­
kommen sehr bedeutender Massen von Zinkblende, hat seit einigen Jah­
ren Anlass gegeben, dem Schneeberger Bergbau eine erhöhte Aufmerksam­
keit zuzuwenden und zunächst durch Wiedereröffnung der alten Stollen, so 
wie neuerdings durch Anlegung einiger Tagebaue dieErzlagerstätte näher 
kennen zu lernen.

Wenn man von Sterzing aus das Thal aufwärts verfolgt, welches 
daselbst auf dem rechten Ufer der Eisack in diese einmündet, so gelangt 
man auf einem fast ebenen Wege in ungefähr 2'^Wegstunden bei Mareit an 
eine steil aufsteigende Terrasse, nach deren Ersteigung das Thal in einer 
Weglänge von ungefähr 2 Stunden wiederum mit äusserst geringem Ge­
fälle über Ridnaun hinaus aufwärts verfolgt wird, bis man an eine zweite 
hohe und steile Terrasse kommt. Vom oberen Tbeil dieser letzteren zieht 
sich nun der Thalweg mit mässigem Gefalle aufwärts bis zur Lazager 
Alpe, von wo an das letzte steile Ansteigen beginnt. Man gelangt auf 
diese Weise nach etwa y*stlindigein Steigen an das Mundloch eines, von den 
Alten durch die vorstehende Bergkuppe getriebenen, etwas über 300 Klftr. 
langen Tunnels — des sogenannten Keindel — nach dessen Durchschrei- 
tung beim Austritt am anderen Ende die Aussicht auf den Hochgebirgskessel 
des Schneeberges sich öffnet, der mit seinen langgestreckten kahlen Fel­
senriffen, seinen grossartigen Berghalden, Berghäusern und Pochwerken
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ein bergmännisches Bild im grossen Maassstabe vor Augen führt. Von dem 
nordostwärts gelegenen schwarzen Seespitz, dessen Scheitel mit einer 
prachtvollen, blendend weissen Marmorkrone bedeckt ist, zieht sich am 
nordwestlichen Abhange des Schneeberges ein tief eingeschnittenes Thal 
hinab, welchcs mit sehr beträchtlichem Gefälle dem oberen Theile dea 
Passeierthales zueilt, nm in südlicher Richtung über St. Leonhard bei 
Meran die Etsch zu erreichen.

Dieses Thal ist die Lebensader für den Schneeberger Bergbau; in­
dem es denselben seiner ganzen Länge nach flankirt, vermag cs in den 
zahlreichen Gefällen, welche in dem langen Lauf mit Leichtigkeit gewon­
nen werden können, eine Menge von Aufbereitungswerkstätten aufzu­
nehmen, für deren Triebkraft der mächtige Erguss der von den Gebirgs- 
höhen herabkommenden Wässer das nöthige Material liefert. An dem 
südöstlichen Gehänge dieses Thaies sind auch die zahlreichen Stollen 
angesetzt, durch welche in verschiedenen Horizonten die Erzlagerstätte 
in einer bedeutenden Längenerstreckung erschlossen ist.

Der Horizont des tiefsten Stollens befindet sich 220 Klftr. nnter dem 
obersten Stollen und unterhalb desselben ist ein jäher Absturz von meh­
reren 100 Klaftern, so dass die Möglichkeit einer sehr tiefen Aufschlies- 
snng der Erzlagerstätte mit verhältnissmässig geringen Mitteln gegeben ist.

Die Höhe des Schneebcrgcs wird auf der Karte des montanistischen 
Vereines für Tirol zu 5596 Fuss angegeben. Diese Angabe bezieht sich 
wahrscheinlich auf das Bergbaus, welches am Abhange des Berges liegt 
und von welchem aus das Gehänge bis zum Scheitel des Bergrückens 
noch beträchtlich ansteigt, so dass dieser letztere jedenfalls nahe 7000 
Fuss Meereshöhe haben dürfte.

Der geologische Charakter dieser ganzen Gegend zeigt überall eine 
grosso Einförmigkeit. Auf dem ganzen Wege von Sterzing bis auf den 
Schneeberg findet man nichts als Glimmerschiefer. Sehr ausgezeichnet 
ist darin auf dem Schneeberge das Vorkommen ziemlich grösser Granaten, 
so dass die ausgewitterten Schieferplatten oftmals das Ansehen haben als 
seien sic mit einer Menge grösser Nägel beschlagen.

Die Schichten des Glimmerschiefers streichen aus SW. in NO. mit 
nordwestlichem Fällen unter einem Winkel von etwa 40 Graden.

Die Erzlagerstätte des Schneeberges zeigt in der Hauptsache, sowohl 
was ihre Stellung zum Nebengestein als den Charakter ihrer Ausfüllung 
betrifft, das Ansehen eines regelmässigen Erzlagers; ihr Streichen und 
Fallen ist im Grossen wenigstens den Schieferschichten parallel und die 
Erzfüllnng ist ein compactes Gemenge von Schwefelmetallen, worunter 
vor Allem die Zinkblende, demnächst aber der Bleiglanz vorwaltct.

Untergeordnet und wie cs scheint mehr nur auf einzelne Punkte be­
schränkt, erscheinen Kupfer und Schwefelkies. In den ärmeren Blend- 
scli liechen hat Herr Bergrath Pater  a Magneteisenstein gefunden. Von nicht 
metallischen Mineralien findet sich in der Erzlagerstätte bisweilen Ankerit, 
Eisenspath und Amianth; auch Granat kommt bisweilen in dem Erzge­
menge vor.

Die Zinkblende ist braun bis schwarz von Farbe und zeigt in den 
reinen Abänderungen einen Zinkgehalt bis zu 56%- Ihr Aggregatzustand 
wechselt vom Grossblättrigcn bis zum dichten; in diesem letzteren Zu­
stande erscheint sie meistens mit Bleiglanz innig gemengt, aber sehr häu­
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fig ist auch das Vorkommen in grossen, derben Massen, wie die sehr zahl­
reichen Haldenstücke beweisen, an denen sich kaum eine Spur eines 
fremden Minerals findet.

Der Bleiglanz hat bei einem Blcigehalt von 60% einen Silbergehalt 
von ungefähr 0’07 Münzpfund, aber dieses Silber enthält nach den Unter­
suchungen des Herrn Bergrathes Patera 1 »/„ Gold.

Was man bis jetzt in den alten Grubenanständen und in den neu er- 
öffneten Tagbauen von Bleiglanz gefunden hat, ist meist feinkörnig bis 
dicht und, wie bereits bemerkt, in der Regel mit Zinkblende innig gemengt; 
es kommen aber auch Trümmer von einem mehr grossblättrigen Blei­
glanz vor und man kann nicht zweifeln, dass derselbe in den Erzmitteln, 
welche die Alten bebaut haben, vorgeherrscht haben müsse. Diess geht 
daraus hervor, dass diejenigen grossen Massen, welche gegenwärtig mit 
grossem Gewinne abgebaut werden können, den Alten offenbar zu gering 
gewesen sind und dass in Folge dessen ihre Abbaue die Gestalt mäan­
drisch gewundener Räume zeigen, welche theils dem Fallen der Erzlager­
stätte folgen, theils dieselbe in diagonaler Richtung durchziehen. Es scheint 
demnach, das Vorkommen der reicheren Erzmittel ein solches gewesen 
zu sein, welches man als „säulenförmig“ bezeichnen kann.

Die grossartige Bedeutung der Schneeberger Erzlagerstätte liegt 
in ihren räuml ichen Verhäl tnissen.

Bereits früher hatte ich Gelegenheit zu bemerken, wie dieselbe der 
Fallrichtung nach in einer ungewöhnlich grossen Erstreckung bekannt 
und aufgeschlossen sei. Im Streichen ist sie auf einer Länge von 900 
Klftr. vom Kaindl bis zum Seemoospochwerk durch 10 Ausbisse und 6 
unterirdische Aufschlüsse bekannt; aber es lässt sich kaum bezweifeln, 
dass sie, wenn vielleicht nicht ohne alle Unterbrechung, bis zu den, in 
der Luftlinie 2 Meilen entfernten alten Bergbauen von Pflersch in nordöst­
licher Richtung fortsetze, welche anf Lagerstätten ganz ähnlicher Art be­
trieben worden sein müssen, wie die alten Nachrichten, ebensowohl als 
die noch vorhandenen Halden bezeugen, wenn auch der örtliche Charakter 
vielleicht ein etwas verschiedener nnd namentlich die Mächtigkeit nicht 
so colossal gewesen sein sollte, wie am Schneeberg. Auch zwischen beiden 
Endpunkten sind Ausbisse und Spuren alten Bergbaues bekannt, wo aber 
der Schwefelkies in der Erzmasse mehr vorgewaltet zu haben scheint; für 
das Fortsetzen der Lagerstätte in südwestlicher Richtung liegen Anhalts­
punkte bis jetzt nicht vor, doch darf dasselbe wohl mit Recht vermuthet 
werden, da kein Grund abzusehen ist, weshalb die Lagerstätte hier plötz­
lich mit voller Mächtigkeit ihr Ende erreichen sollte.

Was nun die Mächtigkeit betrifft, so liegen darüber bis jetzt folgende 
Nachweisungen vor:

In den 3 bis jetzt eröffneten Tagbanen wechselt die Mächtigkeit von 
2 bis 4*5 Klftr. und an den 6 Punkten, wo die Lagerstätte in der Grube 
wieder zugänglich gemacht worden, von 2 bis 5 Klftr. Da nun, wie früher 
bemerkt, die ganze Mächtigkeit in der Regel nur von dem Erzgemenge 
erfüllt wird, so ergibt sich für die Totalität der Lagerstätte innerhalb der 
Grenzen, in denen sie bis jetzt bekannt ist, eine in der That ganz colossale 
Erzmenge.

Nach dem bisherigen Ergebniss der Tagbaue kann man rechnen, 
dass 1 Cubikklftr. anstehende Lagermasse gibt: 25 Ctr. S tu f f b l ende
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mit etwa 50% Zink 75 Ctr. B l endsch l i e ch  mit etwa 40% Zink, 10 Ctr 
B l e i s c h l i ec h  mit etwa 60% Blei.

Bei einem Einlösungspreise von 15 fl. für die Stuffblende, 1-2 fl. für 
den Blendschliech und 7-5fl.für den silberhaltigen Bleischleich repräsentirt 
dies einen Werth von beiläufig 200 fl. pro Cubikklftr., wovon allerdings der 
Transport bis Brixlegg, auch nach Ausführung der für eine grosse Erzlie­
ferung unerlässlich nothwendigen, übrigens aber nicht schwierigen Weg- 
correction gegen 50 fl. absorbiren wird. Bei einer mittleren Mächtigkeit 
von nur 1-5 Klftr. ergibt sich demnac-h flir die bekannte Lagerfläche von 
beiläufig 270.000 Quadratkl. ein Erzwerth von 80 Millionen Gulden.

Es versteht sich von selbst, dass diese Ziffer bei den verhältniss- 
mässig doch noch sehr beschränkten Aufschlüssen nicht verbürgt werden 
kann, ja es muss bemerkt werden, dass in den vorhandenen alten Gcdenk- 
büchern die Lagerstätte auf dem tiefsten Stollen als fest, schmal und blen- 
dig angegeben wird; indessen ist es doch bekannt, dass trotzdem von 
diesem tiefsten Punkte eine Erzförderung stattgefunden hat, welche zu 
damaliger Zeit nur in Bleierzen bestehen konnte. Im übrigeu lässt sich 
kaum annehmen, dass bei einer Lagerstätte dieser Art, welche in ihrem 
ganzen Auftreten eine grosse Regelmässigkeit zeigt, auf grössere Entfer­
nungen eine wesentliche Verschmälerung eintreten sollte; auch darf nicht 
unbemerkt bleiben, dass die obige Werthscbätzung lediglich die ärmeren 
Erzmittel, welche von den Vorfahren nicht bcachtet worden sind, als 
Grundlage annimmt, und reichere Punkte, wie sie zweifellos innerhalb 
der gesummten Erzmasse austchen mögen, völlig ausser Betracht lässt.

Unter allen Umständen verdient die Erzlagerstätte vom Schneeberg 
als eine der grossartigsten bezeichnet zu werden, die man sehen kann, und 
schon in dieser Beziehung muss der Besuch jenes Punktes lebhaft 
empfohlen werden.

Dabei liegen die Ursachen, wesshalb der Bergbau am Schneeberge 
iu früheren Zeiten nicht zu einer dauernden ßlüthe hat gelangen können
— obwohl derselbe zeitweilig eine nicht zu unterschätzende Bedeutung 
gehabt hat — so klar vor, dass man nicht einen Augenblick darüber im 
Zweifel sein kann, es sei erst jetzt der Zeitpunkt gekommen, um jenen 
schlummernden Riesen zu wecken und wahrhaft grossartige Resultate 
in dem abgelegenen Hochgebirgskessel zu erzielen.

Drei Faktoren sind es, auf denen die Möglichkeit, aber aach die 
Sicherheit solcher Erfolge beruht: d ie hohe Ve rvo l l kommnung  der  
Aufhere i tungsmanipula t i on,  —  die Verhüttung der Blende 
auf  Zink,  —  die Ve r wo h l f e i l e r u ng  des Transportes.

Man braucht sich nur zu erinnern, dass das relative Verhältniss der 
Zinkblende zum Bleiglanz auf dem Schneeberge =  10 : 1 ist, und dass 
beiderlei Erze in einem sehr innigen Gemenge mit einander Vorkommen, 
um es begreiflich zu finden, dass ohne eine sehr weit fortgeschrittene Auf­
bereitung und ohne Verwerthung der Zinkblende an einen erfolgreichen 
Betrieb eigentlich gar nicht zu denken sein würde; ja  es spricht umge­
kehrt für den natürlichen Reichthum dieses Bergbaues, dass derselbe zu 
einer Zeit, wo die Aufbereitung noch ganz in der Kindheit lag und die 
Zinkblende völlig werthlos war, dennoch in grossem Maasstabc lange Zeit 
betrieben werden konnte und zwar unter solchen klimatischen Verhält­
nissen, welche selbst einem reichen Bergbau Grenzen setzen. Auch jetzt
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noch würde eine rationelle nnd vollständige Ausbeutung der Lagerstätte 
nicht erreichbar sein, wäre nicht durch die Brennerbahn die Möglichkeit ge­
boten, grosse Erzmassen von Sterzing aus für den achten Theil des frü­
heren Frachtsatzes nach Brixlegg zu bringen, wo die Kohlen von Häring 
und eventuell selbst diejenigen von Miesbach die Entwicklung einer 
grossartigen Zinkhütten-Industrie gestatten, mit deren Grundlegung 
man eben jetzt beschäftigt ist. Es wird wenn anders die erforderlichen 
Geldmittel zur Verfügung stehen, hoffentlich nur weniger Jahre bedürfen 
um dem altberühmten Bergwerkslande Tirol einen ehrenvollen Platz unter 
den zinkproducirenden Ländern der Gegenwart zu sichern.

Es sei mir gestattet, über die geologische Stellung der Schneeberger 
Erzlagerstätte noch wenige Worte beizufügen. In meinem Geburtslande 
Sachsen befinden sich in dem Glimmerschiefer des Obererzgebirges, be­
sonders in den Umgebungen von Schwarzenberg, zahlreiche Lager von 
Schwefelmetallen, welche von F r e i e s i e b e n  in seinen geognostischen 
Arbeiten, besonders in oryktographischer Beziehung, selir vollständig be­
schrieben worden sind. Der Umstand, dass die Ausfüllung dieser Lager 
in den meisten Fällen nicht blos aus Erzen besteht, sondern dass vielmehr 
ein dichtes dioritisches oder aphanitartiges Gestein, bisweilen mit krystal­
linischem Kalkstein und Magneteisenstein verbunden, ihre Hauptmasse bil­
det, in welcher die Erze imprägnirt sind, dieser Umstand mag Ursache sein, 
dass der mineralogische Habitus jener Lager ein ziemlich zusammenge­
setzter ist, und mancherlei Mineralien, besonders Silicate in krystallini­
scher Form darin auftreten. Wo dagegen jene Erzträger fehlen und die 
Erze einfach zwischen den Schichten des Glimmerschiefers liegen, ist das 
Ansehen ganz das nämlichc wie es die Erzlager im Glimmerschiefer an­
derwärts zeigen.

Es ist auf jenen Lagern, welche auch jenseits der Landesgränze in 
dem benachbarten böhmischen Erzgebirge auftreten, von alten Zeiten her 
an vielen Punkten gebaut worden auf silberhaltigen Bleiglanz, Kupfer und 
Schwefelkies, neuerdings auf Zinkblende, welche an manchen Punkten 
in bedeutender Menge vorkommt ; indessen haben diese Bergbaue niemals 
eine grössere Bedeutung zu erlangen vermocht.

Vor vielen Jahren schon war es mir aufgefallen, dass diese Erzlager 
in der Hauptsache da anfangen wo die so zahlreichen und zum Theil sehr 
bedeutenden Erzgänge ähnlicher Zusammensetzung, welche die Haupt- 
erzmasse der Freiberger Gegend führen, nicht mehr zu finden sind und 
umgekehrt; es scheint mir, als ob das, was in dem grauen Gneisse von 
Freiberg als Gang auftritt und in dem rothen Gneisse des Erzgebirges 
gänzlich fehlt, im Glimmerschiefer als Lager sich wiederfindet.

Für ein wesentlich jüngeres Alter dieser Lagerstätten im Vergleich 
zu der Bildungszeit des sie umschliessenden Glimmerschiefers habe ich 
einen directen Beweis nicht aufzufinden vermocht, obwohl es nicht an 
Beispielen fehlt, wo Abweichungen von dem Parallelismus der Lagermasse 
mit den Schieferschichten Vorkommen.

Es war mir desshalb von hohem Interesse als ich im vorigen Jahre 
Gelegenheit fand, die Vermuthung begründen zu können, dass die ihrer 
Zusammensetzung nach sehr ähnlichen Lagerstätten von Rodna in Sieben­
bürgen, welche bis dahin als Lager gegolten hatten, jünger als die dorti­
gen Tracbytdurchbrüche seien, und eine grosse Genugthuung hat es mir
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gewährt, dass Herr Poüse pny  iu Folge sehr eingehender nnd anhal­
tender Studien über diese Lagerstätten zu derselben Ansicht gelangt ist, 
welche ich auf Grund der aufmerksamen Beobachtung einiger Halden­
stücke als wahrscheinlich ausgesprochen batte. Audi die Untersuchungen 
des Herrn Bergrathes Stur über ähnliche Lagerstätten in anderen Gegen­
den Siebenbürgens haben, so viel ich weiss, zu ganz ähnlichen Resultaten 
geführt.

Wenden wir uns jetzt zurück zu den Erzlagerstätten des Schnee­
berges und von Pfl-ersch in Tirol, so kann wohl kaum ein Zweifel darüber 
bestehen, dass ihre Entstehungsweise die nämliche gewesen sein möge 
wie diejenige solcher Lagerstätten, welche anderwärts in ganz ähnlicher 
Erscheinung angetroffen werden, dass sie daher Lage rgänge ,  oder 
deutlicher gesagt, P s e ud o la ge r  seien, deren Ausfüllung das Resultat 
eines späteren Eindringens der sie constituirenden Erzmassen ist.

Wenn hiernach der Umstand, ob solche Erzdepots in Gestalt von 
Gängen oder von Lagern erscheinen, lediglich von der Beschaffenheit des 
sie umschliessenden Nebengesteines abhängig zu sein scheint, so dürfte 
diese Erklärungsweise in der Gebirgsbeschaffenheit von Tirol eine auffal­
lende Bestätigung finden. Wo überall beträchtlich entwickelte Erzgang­
niederlagen bekannt sind, da findet sich auch immer ein für die Spalten­
bildung vorzüglich geeignetes Nebengestein; ich erinnere an die grauen 
Gncisse von Freiberg, an die GrUnsteintrachyte von Ungarn und Siebenbür­
gen, an die Grauwacken von Pfibram, vom Oberharz und von den Rhein­
gegenden. Tirol besitzt solche Gesteine nicht, und deshalb ist auch mit 
Ausnahme der kleinen Gangniederlage von Klausen und vielleicht einiger 
jetzt auflässiger benachbarter Punkte, wo der Einfluss der Diorite und 
der rothen Porphyre metamorphischc Schiefer erzeugt haben mag, 
welche für die Spaltenbildung geeignet waien, von Erzgängen innerhalb 
des grossen Gcbirgsmassivs im Innern des Landes nichts bekannt; die 
Erze sind gezwungen gewesen, zwischen den Schichten des für die Gang­
spaltung sehr ungünstigen Glimmerschiefers sich abzulagern, und was da­
her anderwärts hauptsächlich oder ausschliesslich in Gestalt von Erz­
gängen auftritt, das erscheint hier in Form von Erzlagern.

Vielleicht dürfte hierin ein Erklärungsgrund für die ungewöhnliche 
Mächtigkeit der Erzlagerstätte am Schneeberg gefunden werden. Wes­
halb gerade hier eine so bedeutende Erzentwicklung stattgefunden hat, 
lässt sich zur Zeit wenigstens freilich nicht bestimmen; dass aber wenn 
einmal die Umstände günstig dafür waren, unter solchen Verhältnissen 
eine ungewöhnlich starke Ablagerung von Erzen stattfinden konnte, er­
scheint begreiflich. Eben deshalb kann man es nur gerechtfertigt finden, 
wenn diesem Vorkommen auch eine besondere Bedeutung beigelegt wird. 
Die Schwierigkeiten, wclchc aus der isolirten Höhenlage jenes Punktes 
für den Betrieb in klimatischer Beziehung und in Betreff der Transport­
verhältnisse erwachsen, sind erheblich, aber keineswegs unüberwind­
lich, und wenn man nur die Resultate fest im Auge hält, welche aus einer 
den grossen Dimensionenen jener Erzniederlage entsprechenden kräf­
tigen Angriffsweise nothwendig hervorgehen müssen, so wird auch die 
Hoffnung nicht getäuscht werden, daselbst einen Bergbau entstehen zu 
sehen, welcher in Hinsicht auf Bedeutung und Nachhalt sich anderen gros­
sen Montanwerken würdig an die Seite zu stellen vermag.
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